Tipps für IT-Dozenten

Herr Schmitz kennt sich doch so gut im SAP-Vertriebsmodul aus. Könnte er nicht für unsere Abteilung eine Schulung durchführen?" Auf diese Weise gerät manch einer eher ungewollt in die Rolle des lT-Trainers. Egal ob freiwillig oder unfreiwillig, jeder Dozent wird früher oder später merken, dass fachliches Know-how allein noch keine gute Schulung garantiert. Denn einer Seminargruppe ein Lernerlebnis zu ermöglichen ist eine andere Aufgabe als einen Computer zu bedienen.

Michael Rinke ist ein erfahrener Dozent für lT-Schulungen, der auch Train-the-Trainer-Seminare anbietet. Sein praxiserprobtes Wissen hat er in diesem Handbuch für lT-Trainer zusammengefasst. Nach einer kurzen Einleitung decken fünf Kapitel das Wissen ab, das ein Trainer für seine Arbeit benötigt: Seminarplanung und -durchführung, Visualisierung, Erstellen der Trainingsunterlagen sowie einige Grundlagen der Lernpsychologie. Rinke schreibt durchgängig in der Ich-Form und berichtet von den Erlebnissen in seinen Seminaren. Diese subjektive Form wirkt auf den Leser angenehm und authentisch. Rinke will keine großartigen Theorien aufstellen und die reine Lehre verbreiten, sondern er gibt einfach sein praxiserprobtes Wissen an den Leser weiter.

Konkrete Erwartungen

Am Anfang steht die Planung eines Seminars. Die Erwartungen des Auftraggebers sollten möglichst genau in Erfahrung gebracht werden. Anschließend können die Lernziele festgelegt werden. Vor der Schulung sollte der Dozent auch etwas über die Teilnehmer in Erfahrung bringen, damit er besser deren Erwartungen und Bedürfnisse verstehen kann. Auf der Basis dieser Voraussetzungen erstellt der Dozent ein Konzept für das Seminar. 

AUTHENTISCH. 
Der Autor kennt

das Trainingsgeschäft aus 
eigener langjähriger Praxis

Der Ablauf jedes Seminars gehorcht gewissen dramaturgischen Regeln. Anfangsphase, Mittel- und Endphase haben ihre eigenen Gesetze, die bereits bei der Konzeption berücksichtigt werden sollten. Im folgenden Kapitel über die Seminardurchführung beschreibt Rinke unter

anderem die unterschiedlichen Methoden, ein Seminar zu gestalten. Beim Dozentenvortrag muss der Vortragende das leise Feedback seiner Zuhörer wahrnehmen und darauf reagieren. Im Lehrgespräch werden die Teilnehmer durch ein Gespräch zu einem (vorher bereits feststehenden) Ergebnis gelenkt.

Bei der Diskussion wird der Dozent zum Moderator. Praktische Übungen sind gerade bei lT-Seminaren ein unverzichtbarer Bestandteil, denn nur so können die Teilnehmer das sichere Gefühl bekommen: ,,Ich kann es auch allein." In der Paar- und Gruppenarbeit lassen sich schließlich das selbstständige Arbeiten und die Kommunikation fördern.  Nur direkt aus der Praxis kann ein Kapitel entstehen mit dem Titel ,,Situationen beim Lernen". Hier behandelt Rinke schwierige Situationen, die bei der Seminardurchführung auftreten können. Bei Einwänden der Teilnehmer soll der Dozent Sachliches von Unsachlichem unterscheiden können. Aus Unlust machen nämlich manche Teilnehmer Scheineinwände, die mit dem Thema nichts zu tun haben. Auch unterschiedliche Interessen können zu Konflikten führen. Wenn die Teilnehmer des Seminars unterschiedlichen Hierarchieebenen angehören, kann das Reibungen verursachen.

Visualisierte Inhalte

Außer der Schulung selbst sollten auch die Pausen bewusst geplant werden. Am Schluss des Kapitels gibt Rinke einige rechtliche Tipps, welche Elemente in einem Trainingsvertrag enthalten sein sollten. Wenn nicht gerade am PC gearbeitet wird, besteht ein großer Teil der Dozententätigkeit darin, Dinge zu visualisieren, indem man etwas aufschreibt, aufzeichnet und auf andere Weise darstellt. Der Grund dafür: Visualisierte Inhalte bleiben besser im Gedächtnis haften. Im vierten Kapitel widmet sich Rinke daher den Methoden der Visualisierung. Er analysiert, welche Vor- und Nachteile unterschiedliche Techniken wie Flipchart' Tafel, Overheadprojektor etc. haben, und gibt Ratschläge, wann und wie welches Medium am besten eingesetzt werden sollte.

Wohl in jedem Seminar gibt es irgendeine Form von begleitender Broschüre, auf Neudeutsch ,,Handout". Der formalen und inhaltlichen Gestaltung dieser Unterlagen widmet sich der Autor im fünften Kapitel. Rinke fasst sprachliche und formale Merkmale zusammen, die zu einer guten Verständlichkeit dieser Unterlagen beitragen. Im sechsten Kapitel werden Erkenntnisse der Lernpsychologie zusammengefasst. Hierbei wird deutlich, dass die wissenschaftlichen Ergebnisse der Lernbiologie und die praktische Vorgehensweise des Dozenten Hand in

Hand gehen sollten. Im Anhang des Buches sind einige Checklisten zusammengestellt, die bei der Vorbereitung und Durchführung eines Seminars eine systematische Vorgehensweise fördern. Die Literaturliste gibt weiterführende Lesetipps.,

Fazit: ,,Der lT-Trainer" ist ein gutes Handbuch von einem Praktiker für Praktiker. Der Wert des Werkes besteht nicht darin, dass der Autor auf bestimmten  Gebieten  wirklich neuartige Erkenntnisse gewonnen hätte. Das Buch ist empfehlenswert, weil es das weit gefächerte Wissen, das ein lT-Trainer für seine Praxis

benötigt, in einem einzelnen Band zusammenfasst. Und dieses Spektrum ist nicht gering: Es reicht von der Frage, wie sich erfolgreich mit einem Auftraggeber zusammenarbeiten lässt, über die Gestaltung der Seminarunterlagen und die Entscheidung, für welche Zwecke man besser den Beamer oder die Kreidetafel einsetzt, bis hin zur Fähigkeit, auch mit Konflikten in einem Seminar konstruktiv umzugehen. All dieses Wissen vermittelt Michael Rinke in verständlicher Form und in angenehmer Weise - was will der angehende Trainer mehr? 
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